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den 3. Anguſt. 


ann 


Mete 


(Redakteur: E. D'oench.) 


Jun la u d. 

Berlin, den 28. Juli. Se. Majeſtaͤt der König 
haben geruhet, den Ober⸗Landesgerichts⸗Salarien⸗Kaf⸗ 
ſen⸗Rendanten Landeck zu Ratibor zum Hofrath zu ots 
nennen. x 

Se. Excell. der Großherzogl. Heſſen⸗Darmſtädtſche 
wirkl. Geh. Rath und Ober-Finanz-Kammer⸗Praſi⸗ 
dent v. Kopp, iſt von Darmſtadt hier angekommen. 

Die Frau Graͤfin von Wittelsbach, nebſt Gefolge, 
iſt, von Muͤnchen kommend, hier durch nach Dobberan 
gegangen. 

Berlin, den 30. Juli. Se. Majeſtaͤt der König 
haben dem Baurath Moſer den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe, und dem Steuer⸗Einnehmer und Salz⸗ 
Faktor Weiß zu Sinna das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen geruhet. ; 

Se. Majeſtaͤt der König haben den Geheimen Berg⸗ 
roth Wohlers, bei der Ober⸗Berghauptmannſchaft im 
Miniſterium des Innern fuͤr Handels- und Gewerbe⸗ 
Angelegenheiten, zum Geheimen Ober⸗Bergtath zu er⸗ 
nennen und das Patent daruber Allerhoͤchſteigenhaͤn⸗ 
dig zu vollziehen geruhet. . a 

Des Koͤnigs Majeſtat haben den bisherigen erſten 
General⸗Advokaten bei dem Appellations⸗Gerichtshofe 
zu Köln, Geheimen Juſtizrath Oswald, den bisheri⸗ 
en Appellations⸗Gerichtsrath Graun, den bisherigen 
here Prokurator Lombard und den bisherigen Lands 


gerichtsrath Eſſer zu Geheimen Ober⸗Reviſions⸗Müthen 
bei dem hieſigen Reviſiens⸗ und Caſſationshofe zu er⸗ 
nennen und die ausgefertigten Beſtallungen Allethochſt 
zu vollziehen geruhet⸗ 

Des Könige Majeſtat haben den bisherigen Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Jarke zum Rath bei dem Oder⸗ 
Landesgerichte in Königsberg und den bisherigen Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor Geyert zum Rath bei dem Land⸗ 
gerichte in Gneſen zu ernennen geruhet. 

Der bisherige Ober⸗Landesgorichts⸗Referendarius 
Ferdinand Julius Hafemann iſt zum Juſtiz⸗Commiſ⸗ 
ſarius fuͤr die Kreiſe Strehlen und Ohlau und bei dem 
Land⸗ und Stadtgericht zu Nimptſch, mit Anweiſung 
ſeines Wohnortes in Strehlen, beſtellt worden. 
„Der Königl. Franföf,. Kabinets⸗Karier Cherry iſt, 
als Kurier von Paris kommend, nach St. Petersburg 
hier durchgegangen. 


Breslau, den 26. Juli. Se. Königl. Hoh. der 
Kronprinz trafen heute Morgen um halb 12 Uhr, von 
Füͤrſtenſtein kommend, in Begleitung des Hrn. Ober⸗ 
ſten Grafen v. Groben, hier ein; Hochſtdieſelben ſtie⸗ 
gen im Königl. Palais ab, wo bereits die Chefs der 
hieſigen Coil⸗ und Miltair⸗ Behörden zu Höchſtdero 
Empfange verſammelt waren. Se. Königl. Hohen 
nahmen ſogleich die Garnifon, die auf dem Exercier⸗ 
platz hinter dem Königl. Palais in Parade aufgeſtellt 
war, in Augenſchein, und beſuchten fodann Das ini* 


liche Pleorama unferes ſo genialen Langhans, das 
binnen Kurzem dem Beſucht des Publikums geöffnet 
werden wird. Se. Königl. Hoheit geruheten hierauf 
bei Sr. Exc. dem Herrn Gen. der Kavallerie Grafen 
v. Zieten, commandirenden General in Schleſien, zu 
Mittag zu ſpeiſen, und gegen 5 Uhr die Einrichtung 
des Cholera⸗Lazareths im Haufe genannt zum Birn⸗ 
baum, vor dem Oderthore, zu beſichtigen, und be⸗ 
dauerten nur, daß die Zeit es nicht erlaubte, das auch 
zu gleichem Zweck eingerichtete Klofter der barmherzi⸗ 
en Brüder zu beſuchen. Se. K. H. verließen gegen 
Uhr Breslau, um nach Fuͤrſtenſtein zuruͤckzukehren. 
Coblenz, den 18. Juli. Die franzöſ. fogenannten 
liberalen und ultra⸗-liberalen Blätter fabriciren ſeit ei⸗ 
niger Zeit wieder abenteuerliche Geruͤchte uͤber Preu⸗ 
ßen und die Rheinprovinzen; ſie alle jedesmal zu wi⸗ 
derlegen, waͤre eine zu undankbare und vergebliche Ar⸗ 
beit; denn einen Mohren weiß zu waſchen, wollen 
wir nicht beginnen. Zur Ergoͤtzlichkeit unſerer Leſer, 
und zum Beweiſe, wie weit die Uebertreibung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Journale geht, entnehmen wir einige Nach⸗ 
richten, und werden von Zeit zu Zeit damit fortfah⸗ 
ren. 1) Swiſchen Mainz und Luxemburg find 300,000 
Preußen en echelon aufgeſtellt, und dieſe Zahlen ſind 
mit der allergroͤßten Genauigkeit angegeben. (So:!) 
2) In Luxemburg haben die preußiſchen Militairs die 
franzöſiſche Kokarde aufgeſteckt (11). . 
Koln, den 19. Juli. Allgemein iſt man mit dem 
Urtheil der Geſchworenen über die Aachener Aufruͤhrer 
einverftanden, und nur Eine Stimme herrſcht bier 
über die Aufopferung, mit welcher die Geſchworenen 
in dieſer umfangreichen Prozedur ihrem ſo ſchweren 
Amte nachgekommen ſind. Die Verhandlungen boten 
vielfaches Intereſſe, die einzelnen Reden, insbeſondere 
aber das Reſumé des Geh. Reviſionsraths und Se⸗ 
nats⸗Praſidenten Hrn, Krezzer, ſind meiſterhaft und 
ihren außerordentlichen Stoff ganz umfaſſend. g 
Aachen, den 23. Juli. Ulnſere Zeitung enthält 
Folgendes: „Nach einem Schreiben aus dem Haag, 
vom 20. Juli, ſind der Koͤnig und der Prinz von 
Oranien zur Armee abgegangen. Sogleich bei ſei⸗ 
ner Ankunft im Lager wird ein außerordentlich wich⸗ 
tiges Dokument bekannt gemacht werden, in welchem 
der König, wie es heißt, eine Appellation an alle Fur⸗ 
ften des feſten Landes ergehen laſſen, und feierlich ge⸗ 
gen die Artikel der Conferenz proteſtiren wird. Man 
ſieht dem Ausbruche der Feindseligkeiten ſtuͤndlich ent⸗ 
gegen. — Nach einem Schreiben aus Amſterdam, 
vom 20. d., waren mehrere Gerüchte an der Boͤrſe 
im Umlauf, deren Authenticität jedoch nicht verbürgt 
werden konnte. Man ſagte naͤmlich, daß der Koͤnig 
die belgiſche Krone zu Gunſten des Prinzen von Ora⸗ 
nien niederlegen, und nur unter dieſer Bedingung 
die 18 Artikel annehmen wolle, daß er aber zugleich 
förmlich gegen jede andere Art, die Sache auszuͤglei⸗ 


chen, proteſtiren, und wenn man dem nicht nach⸗ 


komme, gegen Belgien als gegen ein feindliches Land 


verfahren werde.“ 

Poſen, den 24. Juli. Sicheren Nachrichten zu⸗ 
folge werden die Befeſtigungen von Warſchau beſon⸗ 
ders am Wolaer Schlage eifrigſt betrieben, und ſel⸗ 
len an den Verſchanzungen mehrere Tauſend Men⸗ 
ſchen arbeiten. — Die Cholera iſt in Warſchau hef⸗ 
tiger denn je wieder ausgebrochen. — Das Haupt⸗ 
quartier der poln. Armee it noch immer in Czysle, 
und der Generaliſſimus beim Corps des Gen. Chrza⸗ 
nowski. — Der ruſſ. Gen. Ruͤdiger ſoll ſich zuruͤck⸗ 
gezogen haben. - 

Pütſchen, den 26. Juli. (Pivatmitth. der Bresl. 8.) 
Wir haben hier ſchon einige Tage, beſonders die Sol⸗ 
daten, die in den Feldbaracken ſtehen, ſtarkes Kano⸗ 
nenfeuer gehoͤtt, welches 12—15 Meilen von uns ent⸗ 
fernt ſeyn konnte. Vielleicht werden wir in unſerer 
Nähe noch Schlachten zwiſchen Ruſſen und Polen 
ſehen. Es heißt, daß ein polniſches Corps auf Wie⸗ 
lun marſchiren foll, indem dort bedeutende Magazine 
aufgeſpeichert worden ſind. ö 

Lithauiſche Grenze, den 26. Juli. Privatnach⸗ 


“richten aus Gumbinnen zufolge, iſt nun auch der letzte 


der poln. Inſurgenten-Anfuͤhrer im Auguſtowoſchen, 
der Major Puſchet, auf das preuß. Gebiet gefluͤch⸗ 


tet, und hat mit ſeinem Krakuſenhaufen bei Stallu⸗ 


poͤnen die Waffen niedergelegt. — In Polniſch⸗Neu⸗ 
ſtadt war am 23. das neuformirie ruſſ. Corps, deſ⸗ 
fen Commando dem General Roſen übertragen wor⸗ 
den, angekommen. N 


Pen. 


Warſchau, den 21. Juli. Der Warſchauer 
Kurier enthaͤlt ein Schreiben aus Plock vom 14. d. 
M., worin ſich unter Anderem folgende Nachrichten 
befinden; „Am 7. Abends zog die aus Koſaken be⸗ 
ſtehende Avantgarde zu gleicher Zeit in Bielsk, Dro⸗ 
bin und in Plock ein, und nachdem die Hauptarmee 
binnen 2 oder 3 Tagen gegen die Weichſel nachgefolgt 
war, nahm der Feldmarſchall Paskswitſch fein Haupt⸗ 
quartier in Plock, der Großfuͤrſt Michael aber bei Plock 
in Spczepow; der Troß kantonnirte in Feldlagern auf 
der Straße von Bielsk nach Dobrzyn, ſo wie in der 
Richtung von Konary nach Plock, und in der Umge⸗ 
gend. Die Ruſſen hatten bei Plock, von einem Wer⸗ 
der aus, und in Dobrzyn Bruͤcken aufzuſchlagen ver⸗ 
ſucht, waren aber von den poln. Kanonen am liaken 
Weichſelufer daran verhindert worden und hatten nach⸗ 
her eine große Menge Pontons uͤber Bielsk herbeige⸗ 
ſchafft; die Offiziere ſollen jedoch gemeint haben, daß 
dieſelben für den jetzt ſehr breiten Strom nicht zu ge⸗ 
brauchen waͤren. Die ruſſ. Armee wurde auf 100,000 
Mann angegeben, die Polen behaupteten aber, ſie 
betrage nur 50,000 Mann, wovon der größere Theil 
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aus Kavallerie beſtehe. Kanonen hatte ſie ſehr viele 


bei ſich. Bei Plock ſah man auf den Anhoͤhen poln. 
Regimenter nach Wraclawek voruͤberziehen.“ — Der 
Warſchauer Kurier will wiſſen, daß die Inſur⸗ 
genten des Diſtrikts von Moſyr im Gouvernement 
Minsk ſich mit denen des Diſtrikts Owrutſch in Wol⸗ 
hynien vereinigt, alle gegen ſie ausgeſchickte ruſſ. Corps 
zuruͤckgedraͤngt und 6 Kanonen erobert haͤtten. a 
Von der polniſchen Grenze, den 24. Juli. 
Den neueſten Nachrichten aus der Gegend von Nie- 
szawa zufolge, hat die ruſſiſche Hauptarmee, deren 
Staͤrke auf 60,000 Mann nebſt 70 Stuͤck Geſchuͤt 
angegeben wird, den Uebergang über die Weichſel 
nunmehr vollſtaͤndig bewirkt, indem am 19. auch die 
Garden unter dem Befehle Sr. kaiſerl. H. des Groß⸗ 
fürften Michael mittelſt der zu dem Ende geſchlagenen 
Bruͤcke den Fluß paſſirt haben. Am 21. d. M. iſt 
deshalb in dem ruf. Lager ein Te Deum unter Lo⸗ 
ſung der Kanonen geſungen worden. Die Avantgarde 
des ruf. Heeres, unter dem Fuͤrſten Schachoffskoi 
und dem Gen. Witt, ſoll, ohne auf ihrem Marſche 
auf Hinderniſſe von Seiten der polniſchen Truppen zu 
ſtoßen, bereits in die Naͤhe von Warſchau vorgedrun⸗ 
gen ſeyn. — Aus Lithauen vernimmt man, daß der 
General Dembinski mit ſeinen Mannſchaften (dem 
letzten Ueberbleibſel der dahin gegangenen Expeditions⸗ 
truppen) in ruſſ. Gefangenſchaft gerathen ſeyn ſoll. — 
Den neueſten Nachrichten zufolge, iſt am 21. d. M. 
in Sezuezyn und Raygtod das Tolſtoiſche Corps, 
20,000 Mann ſtark, mit 60 Stuͤck Geſchuͤtz eingetrof⸗ 
en. Andere 15,000 Mann wurden in den naͤchſten 
agen erwartet. Beide Corps folgen der Chauſſee 
auf Oſtrolenka und Pultusf. — Am 18. d. M. 
ſollen die Ruſſen, dem „Warſchauer Kurier“ zufolge, 
wieder in Plock eingeruͤckt ſeyn. Man iſt in War⸗ 
ſchau auf einen Angriff gefaßt. Beim Vice⸗Gouver⸗ 
neur, heißt es, melden ſich fortwährend Freiwillige 
und erſuchen um die Beſtimmung, mit welchen Waf⸗ 
fen und wo ſie kaͤmpfen ſollen. — Man hatte ſich 
in Warſchau mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß es 
dem Gen. Chrzanowski gelingen werde, das Ruͤdiger⸗ 
ſche Corps ganz aufzureiben oder gefangen zu nehmen; 
dieſelbe iſt jedoch, den neueſten Nachrichten zufolge, 
nicht in Erfuͤllung gegangen, vielmehr iſt hiernach für 
gewiß anzunehmen, daß die poln. Truppen es bei den 
letzthin ſtatt gehabten Gefechten nur mit einem kleinen 
vorgeſchobenen Theile jenes Corps zu thun gehabt ha⸗ 
ben und letzteres eine concentrirte Stellung in der 
Wojewodſchaft Lublin einnimmt. Man glaubt, daß 
daſſelbe dazu beſtimmt ſey, bei Pulawy uͤber die 
Weichſel zu gehen und, im Verein mit der ruſſiſchen 
Hauptarmee, gegen Warſchau zu operiren, wodurch 
dieſe Stadt um fo mehr in Bedraͤngniß kommen 
würde, je ſchwieriger es ſeyn würde, eine ſo bedeu⸗ 
tende Einwohnerzahl und noch dazu das daſelbſt zur 


ſammengedraͤngte Militair auf längere Zeit gehörig zu 
verproviantiten, zumal da ſchon jetzt Mangel in dieſer 
Hinſicht ſtatt finden ſoll. Waͤre es begründet, daß, 
wie es heißt, auch Pulver mangel fi fühlbar mache, 
ſo duͤrfte das Ende der Kataſtrophe wol naͤher ſeyn, 
als man glaubt. — Der poln. Generaliſſimus hat 
von der Verfolgung der ruſſ. Hauptarmee abgelaſſen 
und will ſich einſtweilen auf die, einen Scheinangriff 
machenden, Generale Roſen, Murawieff und Ruͤdiger 
werfen, und dann erſt zur Vertheidigung Warſchau's 
auf das linke Weichſel-Ufer eilen. Der projeftirte 
Landſturm ſoll, der Ernte wegen, keinen ſonderlichen 
Fortgang nehmen. (Schleſ. 8.) Durch Handels⸗ 
briefe und Polen, welche des Krieges und der Cholera 
halber ihe Vaterland verlaſſen, erfahren wir manches 
Neue über den Stand des Krieges. Ein Reifender 
von Liebau nach Memel, auf dem Dampfſchiffe, ſah, 
daß von Polangen nur noch ein einzelnes Haus am 
aſen vorhanden war. Alle zahlreichen Doͤrfer und 
Ritterſitze längs der Kuͤſte Samogitiens waren vers 
chwunden; in den halbverbrannten Haͤuſern, Hütten 
und Scheunen ſah man keine arbeitenden Menſchen, 
wol aber einzelnes Vieh ſich weiden. Die Roggenfel⸗ 
der waren verſchwunden, und entweder abgemaͤht oder 
niedergebrannt. Nur Bewaffnete irren bisweilen in 
oſtirungen in der oͤde gewordenen, einſt ſo frucht⸗ 
aren Kuͤſtengegend. Nicht beſſer ſieht es im Innern 
Samogitiens und der Statthalterſchaften Witepsk, 
rodno und Wilna aus. Beſonders an den Haupt⸗ 
ſtraßen iſt Alles verwüftet, Die Männer find bewaff⸗ 
net, die Familien leben in den Waͤldern und in den 
Torfmooren, die kaum zugaͤnglich ſind. Der Winter 
wird die Ueberlebenden völlig aufreiben. Die Grau⸗ 
ſamkeit, womit der Inſurrektionskrieg von den Ruſſen 
und den Lithauer Inſurgenten gefuͤhrt wird, uͤberſteigt 
allen Glauben. Von beiden Seiten iſt der Krieg ver⸗ 
nichtend für die dort lebenden Menſchen und für das 
Grundeigenthum. Nur einzelne Punkte hat hie und 
da noch die ruſſ. Macht bis Kiew beſetzt. Heere kaͤm⸗ 
pfen daſelbſt nicht, weil fie keine Subſiſtenz mehr ha⸗ 
ben konnten, ſondern kleine Corps. Wie wird der 
nächſte Winter, verbunden mit Typhus und Cholera, 
die noch uͤbrige Bevoͤlkerung aufreiben! Nirgends ſtand 
für die ruſſ. Regierung die Bevoͤlkerung auf, fondern 
fietö gegen fie. Die meiſten Gutsherren wären gern 
neutral geblieben, aber die feurige Jugend gab das 
nicht zu, und wie Rußland, das feine Milttairdiſtrikte 
durch Rekrutirungen erſchoͤpft hat, in Lithauen, Pod⸗ 
lachen und Wolhynien neue Heere im Jahre 1832 
ernähren will, iſt nicht abzuſehen. (Bresl. 3.) 

Von der polniſchen Grenze, den 28. Juli. 
Allg. Pr. St.⸗Z.) Unter dem 20. Juli hat der ruf. 
eldmarſchall Graf Paskewitſch von Eriwan, aus 
dem ruſſ. Hauptquartiere zu Razionczek, an Se. 
Maj. den Kaiſer folgenden Bericht erftattet: „Wäh⸗ 


rend am 16. Juli die Armee in Lipno ſtand, wurde 
der Nachtrab näher herangezogen und faßte in Jaſien 
Peſto, indem fie ihre Infanterie, von Kamen⸗Ketewo 
an, in Schelens aufſtellte. Die Vorpoſten hielten 
eine Linie beſetzt, die ſich von Sierpe über Kurew 
dis an das rechte Ufer der Skrwa erſtreckte. Nach⸗ 
dem am 17. die Bruͤcken, die man gegenuͤber dem 
Dorfe Oſſiek über die Weichſel ſchlug, fertig waren, 
gab der Ober⸗Befehlshaber dem Gen. Gr. o. Pahlen 
Befehl, an der Spitze des erſten Armee» Gospb auf 
das linke Ufer uͤberzugehen, und feine Streifparteien 
in der Richtung von Nieszawa und Sluczewo vorzu⸗ 
pouſſiren. Unter dem Schutze dieſer vorgeichebenen 
Stellung begannen die Feldlazarethe den Uebergang 
über die Weichſel und ſetzten denſelben am 17. und 
18. fort. Das Gros der Armee verließ ſeine Stel⸗ 
lung bei Lipno und nahm eine andere zwiſchen Kikol 
und Wola ein, waͤhrend der Nachtrab Befehl erhielt, 
ſich auf den Punkten, die fie am 16. eingenommen, 
zu behaupten. Der Ober⸗Befehlshaber war mit der 
Hauptmacht am 18. in der Stellung hinter Kikol ge⸗ 
blieben. Hier waren alle Anordnungen getroffen, um 
den Inſurgenten eine rangirte Schlacht zu liefern, 
falls ſie vorruͤcken ſollten, um die ruſſ. Armee von ih⸗ 
rem Uebergange uͤber die Weichſel abzuhalten. Der 
Nachtrab erhielt Befehl, ſich mit ſeiner ganzen Infan⸗ 
terie auf Lipno zu repliiren, ihre Vorpoſten aber auf 
denſelben Punkten zu laſſen, und die Kavallerie ſollte 
inzwiſchen nach Skompo und Glodowo zuruͤckgehen. 
Am 18. erhielt der Ober-Befehlshaber die Nachricht, 
daß die Vorpoſten der Inſurgenten, die bis zu dieſem 
Augenblick, ihrem Heere vorangehend, den Bewegun⸗ 
gen der ruſſ. Armee ſtets gefolgt waren, ihre Offenſiv⸗ 
bewegung aufgegeben haͤtten und aus den Augen un⸗ 
ſerer leichten Truppen verſchwunden waͤren. Dies 
war ein deutlicher Beweis, daß ihre Armee, indem 
fie es weder wagte, ſich mit der ruſſiſchen zu meſſen, 
noch dieſelbe von ihrer Hauptbewegung abzulenken, 
ſich beeilte, auf Modlin zuruͤckzugehen, um hier über 
die Weichſel zu ſetzen, und auf dem linken Ufer Warſchau 
zu vertheidigen. Am 19., dem vom Ober⸗Befehlshaber 
für den Uebergang des Gros der Armee uͤber die Weich⸗ 
ſel beſtimmten Tage, verließ dieſe ihre Stellung hin⸗ 
ter Kikol und kam in Oſſtiek an. Es wurde Befehl 
zum llebergange gegeben, und die verſchiedenen Colonnen 
festen ſich in Bewegung, um den Strom zu übers 
ſchreiten. Dieſe Operation dauerte von 10 Uhr Mor⸗ 
gens bis zum Abend, und der Ober Befehlshaber 
nahm nach Beendigung derſelben ſein Hauptquartier 
in Mazjonczek, wahrend die verſchiedenen Corps ſich 
um dieſen Flecken gruppirten. Die Nachhut naͤherte 
ſich dem Uebergangspunkte, indem ſie in Czarnikow 
Poſto faßte, während der Graf v. Pahlen an der 
Spitze des erſten Armee⸗Corps bis nach Lowiſchee vor⸗ 
tuͤckte. So wurde dieſes ſchwierige Unternehmen des 


Weichſel-Ueberganges ohne einen Schwertſtreich bes 
werkſtettigt. Die Infurgenten, die in ihren Bewe⸗ 
gungen wenig Sicherheit und noch weniger Entſchie⸗ 
denheit in ihren Operationen zeigten, wagten weder 
ein Gefecht mit der ruſſ. Armee waͤhrend der ruͤck⸗ 
gaͤngigen Bewegung derſelben anzufangen, noch lang⸗ 
ten ſie zeitig genug auf dem linken Ufer an, um ihr 
den Uebergang ſtreitig machen zu koͤnnen.“ — Der 
Gen. -Felomarfcyall Graf Paskswitſch⸗Eriwanski hat 
eine Proklamation an die Einwohner des Königreichs 
Polen erlaſſen, worin er ihnen ſeinen Uebergang auf 
das linke Weichſel⸗Ufer meldet und fie auffordert, die 
Waffen niederzulegen. — Ein Schreiben von der 
polniſchen Grenze, vom 25. Juli, ſagt: „Die Stadt 
Kolo iſt am 22. d. von den Ruſſen beſetzt worden. 
Die direkte Kommunikation zwiſchen Poſen und 
Warſchau iſt ſonach nunmehr unterbrochen. (Die 
Berl. Spen. Zeitung vom 29. Juli giebt hiezu fol⸗ 
gende Anmerkung: „Bis geſtern (28.) Abend 7 Uhr 
waren die Warſchauer Zeitungen hier (in. Berlin) 
noch nicht angekommen.“) 


E f 
Aus dem Haag, den 23. Juli. Se. Maj. der 
Koͤnig iſt mit dem Prinzen von Oranien und deſſen 
drei Soͤhnen geſtern fruͤh von hier nach dem Lager 
von Breda abgegangen. 5 
„ien 
Brüffel, den 21. Juli. Am 19. d. Abends ver⸗ 
kuͤndigten die Kanonen die Ankunft des Königs im 
Schleſſe zu Laeken. Der Regent und eine große 
Menge Beamten hatten ſich daſelbſt eingefunden, ihn 
zu empfangen. Eine ungeheure Volksmenge war ihm 
entgegengeſtromt. Man hatte in der Eil eine Ehren⸗ 
pforte in der Vorſtadt Molenbeck, an einem Orte, der 
„die vier Winde“ heißt, errichtet. Der Koͤnig wurde 
unter allgemeinem Zuruf empfangen. Zwei Bataillone 
des in der Provinz Luxemburg ſtehenden 7. Regiments 
und eine Schwadron Kuͤraſſiere von Lüttich waren am 
18. und 19. in Brüffel angekommen. Die Einſetzung 
des Königs iſt auf den 21. d. beſtimmt feſtgeſetzt. 
Bruͤſſel, den 22. Juli. Am 21. war in Brüffel 
ſchon am fruͤhen Morgen eine ungeheure Volksmenge 
an allen den Orten verſammelt, wo der Zug durch⸗ 
kommen ſollte, und die Bewohner der Haͤuſer legten 
die letzte Hand an die Verzierungen der Fagaden der⸗ 
ſelben. Namentlich zeichneten ſich unter dieſen die 
Fahnen mit den Nationalfarben aus, welche aus den 
Blaͤttergewinden und den Laubgehaͤngen hervorragten. 
Das Volk ſirömte nach der Place royale. Die 
Gallerie, welche vor der ſchoͤnen Kirche St. Jacque 
errichtet worden, war leicht und zierlich: in der Mitte 
derſelben erhob ſich der koͤnigl. Thron. An dem Fries 
der Gallerie ſah man Medaillons, in welchen die Na⸗ 
men Bruͤffel, Luͤttich, St. Walburge, Berchem, Wal⸗ 


* 


bem, Lier, Namur, Loͤwen und Venloo ſtanden, die 
Orte, wo das belg. Volk gekaͤmpft hatte, und daruͤ⸗ 
ber Trophäen oder der Staubmantel. Auf weißen 
Faͤhnchen waren die Namen der verſchiedenen Provin⸗ 
zen des Reichs zu leſen, und darüber hingen die Fah⸗ 
nen der Nationalfarben. An der Lehne des Thron⸗ 
ſeſſels las man die Worte: P'union fait la force 
(Eintracht giebt Stärke). Schon um 8 Uhr waren 
die Geruͤſte, welche fuͤr die von dem Congreß einge⸗ 
ladenen Perſonen beſtimmt waren, mit Leuten be⸗ 
ſetzt, und vor allen Thuͤren und an allen Fenſtern 
der ſtattlichen Haͤuſer, welche die Place royale uns 
geben, ſah man zierlich geſchmäckte Damen in Reihen 
hintereinander, ja ſogar die Dächer waren mit Zu⸗ 
ſchauern beſetzt. Zwiſchen 10 und 11 Uhr erſchienen 
die Behoͤrden und die Deputationen und nahmen ihre 
Platze rechts und links von der Treppe zur Eſtrade, 
unter denen der Congreß-Mitglieder, ein. Der Con⸗ 
greß, der ſich um 10 Uhr im Nationalpalaſte verſam⸗ 
melt, hatte eine Deputation nach Laeken geſchickt, den 
König nach Bruͤſſel zu geleiten, und um 11 Uhr ers 
ſchien eine zweite, welche dem Regenten bis zum 
Fuße der großen Treppe entgegen ging. Der Regent 
trat, von den Miniſtern und feinen Adjutanten beglei⸗ 


tet, in den Saal des Palaſtes, wo er mit einem lange 


anhaltenden Beifallklatſchen und Zuruf empfangen 
wurde, was ihn ſo bewegte, daß er nur einige Worte 
des Dankes ſagen konnte. Die Geſellſchaft der grande 
harmonie (großen Muſik) kam um ein Viertel auf 
42 uhr auf der Place royale an, und nahm zur 
Rechten und Linken des Freiheitsbaums Platz, der, eb⸗ 
gleich ohne Laub, doch geſchont worden war, und ſich 
unter allen mit Flaggen verzierten Stangen auf dem 
Platze auszeichnete. Die Muſit ſpielte während der 
ganzen Feierlichkeit abwechſelnd die Brabangonne, die 
Marſeillaiſe und die Pariſienne, und eben dieſe Lieder 
tönten von dem Glockenſpiel der Kirche St. Jacques. 
um 12 uhr erſchien eine Abtheilung Lanciers und 
kündigte die Ankunft des Congreſſes und des Regen⸗ 
ten an. Vor dem Throne ſtanden 5 reich verzierte 
Lehnſeſſel für den Praͤſidenten des Congreſſes, den Side 
nig, den Regenten und die beiden Vicepräſidenten des 
Congreſſes: für die Sekretaire waren Tabourette da 
und die Congreß⸗Mitglieder nahmen auf der Gallerie, 
rechts und links vom Throne, Platz. Der Congreß 
und der Regent wurden mit Beifallklatſchen und Wie 
vats empfangen. — Der Koͤnig war unterdeſſen um 
11 Uhr aus Laeken abgefahren und bei St. Jean von 
Molenbeck empfangen worden, wo man ihm den Eh⸗ 
renwein gereicht hatte. An dem Thore von Laeken 
war er von dem Buͤrgermeiſter, den Schoͤppen und 
dem Municipalrath von Bruͤſſel empfangen worden, 
und fo ging der Zug langſam vorwaͤrts. Die Buͤr⸗ 
gergarde und die Linientruppen bildeten Spalier vom 
Laekener Thore bis zur Place royale. Um ein Wier⸗ 


gefordert, ſich zu ſeiner Rechten niederzulaſſen. 


tel auf 2 Uhr erſchien die erſtr Perſon des Zuges auf 
der Place royale (in der vorgeſchriebenen Ordnung 
und unter den Verwundeten aus den Septenrbertagen 


auch der Capt. Stieldorf, auf einem mit Lorbeern um⸗ 


hangenen Sopha getragen.) Endlich erſchien der Koͤ⸗ 
nig zu Pferde und in der belg. Generals⸗ Uniform, 
mitten unter einem glänzenden Generalſtabe. Bei ſei⸗ 
nem Anblick ertoͤnte von allen Seiten das Beifallklat⸗ 
ſchen und der Ruf: „es lebe der Koͤnig!“ und mit 
einer Staͤrke, von welcher der Koͤnig ſich wahrſchein⸗ 
lich kaum einen Begriff hatte machen können. Er ſchien 
mit dieſem Empfange ſehr zufrieden zu ſeyn, gruͤßte 
die Zuſchauer wiederholentlich und flieg am Fuße der 
Treppe ab, wo eine Deputation des Congreſſes, aus 
den Herren Ch. v. Broudere, Devaux, pirmez, v. 
Berh, Bergeyck und dem Abbe Pollin beſtehend, ihn 
empfing. Als der König oben an der Trerpe ankam, 
wo der Regent und das Buͤreau des Congreſſes ihn 
erwarteten, gruͤßte Se. Maj. zuerſt, mit einem freund⸗ 
lichen Laͤcheln, den Regenten, und nachher die Mit⸗ 
glieder des Buͤreaus und des Congreſſes. Man bes 
merkte, daß er dem Vite⸗Praͤſidenten Hrn. Deſt ou⸗ 
velles die Hand druckte. Der Ruf: „es lebe der 
Koͤnig!“ dauerte indeſſen fort. Hr. v. Gerlache, als 
Präſident des Congreſſes, nahm auf ſeinem Stuhle 

atz, nachdem er den König und den Regenten 5 

in 
ter dem Koͤnige ſtanden die Generale Hooghvorſt, Dur 
vlpier, Chaſteler, van Steenhuyſen und die Herren 
Lebeau, Duvivier (Finanzminiſter) und Barthelemy. 
Als ſich der Koͤnig niedergelaſſen hatte, machte er, den 
ſchoͤnen Anblick der Place royale bemerkend, den Re⸗ 
genten darauf aufmerkſam. Der Prafident gab 
hierauf ein Zeichen, daß das Rufen der Zuſchauer 
aufhören ſolle, und erflärte die Sitzung für eröffnet. 
Hierauf wandte er ſich zum Koͤnige und ſagte: „Sire, 
wir haben uns verſammelt, um den Schwur entge⸗ 
gen zu nehmen, welchen die Conſtitution vorſchreibt. 
Ich werde zuerſt dem Hrn. Regenten das Wort be⸗ 
willigen, welcher ſeine Machtvollkommenheit in die 
Hände des Congreſſes niederlegen wird.“ Hierauf er⸗ 
hob ſich der Regent und hielt, vor ſeinem Stuhle 
ſtehend und gegen den Koͤnig gewandt, eine Rede, in 
welcher er eine kurze Ueberſicht der Ereigniſſe gab, 
welche zu ſeiner Ernennung gefuͤhrt, ſich mit kurzen 
Worten über den Zuſtand des Staates erklärte, und 
unter Anderem ſagte: „Wenn ich gluͤcklich genug ge⸗ 
weſen bin, m. H., das Staarsſchiff in den Hafen 
führen zu helfen (denn ich ſehe die Thronbeſteigung des 
Prinzen Leopold, und ſeine Anerkennung von Seiten 
der meiſten großen Maͤchte von Europa, als das Ende 
unſerer ruhmwuͤrdigen Revolution und als die Befer 
ſtigung unſerer Freiheiten an), wenn ich einiges Gute 
gethan, ſo bin ich weit entfernt, mir das Verdient 
davon beimeſſon zu wollen: nein, m. , 


nur den kleinſten Theil davon für mich geltend, denn 
ich bekenne es in Gegenwart der Nation und vor den 
Augen von ganz Europa, daß, ohne einen ganz be⸗ 
ſonderen Schutz der Vorſehung, keine menſchliche Klug⸗ 
heit weder die Begebenheiten, noch deren Ergebniß 
haͤtte vorausſehen koͤnnen und, noch viel weniger, fie 
leiten gekonnt haͤtte.“ Nachdem er dem Congreß fuͤr 
das ihm erwieſene Zutrauen gedankt, ſchloß er fol⸗ 
gendermaßen: „Mit dem größten Vertrauen lege ich, 
m. H., das Geſchick dieſes guten Volkes in die Haͤnde 
eines Prinzen, deſſen edler Karakter und deſſen Privat⸗ 
tugenden uns die verbuͤrgen, welche er auf dem Throne 
zu entwickeln wiſſen wird. Ich kann es heute mit 
wahrer Herzensergießung ſagen: Ich habe die 
Morgenröthe des Gluͤckes für mein Vater⸗ 
land aufgehen ſehen: ich habe genug ge 
lebt. Ich lege in Ihre Hände, m. H., die Gewalt, 
welche Sie mir uͤbertragen haben, nieder, und bitte Sie, 
dieſe meine Erklaͤrung zu Protokoll zu nehmen.“ Dieſe 
Rede wurde von Hrn. v. Gerlache beantwortet, der 
folgendermaßen ſchloß: „Im Namen des Congreſſes und 
der Nation danke ich Ihnen, und kann Ihnen ſagen, daß 
Sie, in der hohen Wuͤrde, welche Sie ſo eben in die 
Haͤnde dieſer Verſammlung zuruͤckgegeben, unſere Er⸗ 
wartung erfullt haben.“ Beifallklatſchen und anhal⸗ 
tendes Bravorufen begleitete das Ende dieſer Rede, 
worauf der Regent die Verſammlung begrüßte, und 
ſich dann, fo wie der Praͤſident, wieder niederließ. 
Hr. Ch. Vilain XIV. verlas hierauf, ſtehend vor 
dem Könige, die Conſtitution. He. Nothomb uͤber⸗ 
reichte die Eidesformel dem Koͤnige, der ſie laͤchelnd 
annahm: die Herten Plaiſant und v. Thyſebaert, die 
Ceremonienmeiſter, ſetzten hierauf einen Tiſch vor den 
Lehnſeſſel des Koͤnigs, worauf eine tiefe Stille ent⸗ 
ſtand. Der Koͤnig ſprach hierauf mit ſtarker Stimme 
und feſtem Tone die Worte: „Ich ſchwoͤre, die Con⸗ 
ſtitution und das Geſetz des belgiſchen Volkes zu beob⸗ 
achten, und die National-Unabhaͤngigkeit und die In⸗ 
tegritaͤt des Gebiets aufrecht zu erhalten.“ Die letz⸗ 
ten Worte betonte Se. Maj. beſonders. Kaum 
war dies geſchehen, als aufs Neue der Ruf: „es lebe 
der Koͤnig!“ ertoͤnte und ſich in den Trompetenſchall 
und den Kanonendonner miſchte, welcher den: übrigen 
Theil der Feierlichkeit hindurch dauerte. Hr. Liedts 
uͤberreichte hierauf dem Koͤnige die Feder, um das Pro⸗ 
tokoll der Eidesleiſtung zu unterzeichnen, worauf der 
König Hrn. v. Brouckere die Feder übergab. Waͤh⸗ 
rend das Buͤreau ebenfalls unterzeichnete, nahm der 
Koͤnig auf dem Throne Platz. Die 9 Seſſel, welche 
vor demſelben ſtanden, waren unterdeſſen weggenom⸗ 
men worden, und der König ſtand allein auf der obern 
Eſtrade, unter ihm der Regent und zur Rechten und 
Linken des Königs die Minifter und Generale, welche 
früher hinter ihm geſtanden. Die Mitglieder des Con⸗ 
greſſes hatten ſich erhoben und hörten aufmerkſam zu. 


Die Scene hatte ſich jetzt ganz verändert, und der neue 
Anblick machte einen großen Eindruck auf das Volk. 
Der König hielt eine Rede (ſ. unten), welche mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Namentlich machten die 
letzten Worte derſelben einen ſehr lebhaften Ein⸗ 
druck auf Alle, welche fie gehört hatten. Der Praſi⸗ 
dent erklaͤrte hierauf die N aufgehoben und 
der Zug ſetzte ſich, in derſelben Ordnung, wie er ge⸗ 
kommen war, nach dem Palaſte in Bewegung. Der 
Koͤnig beſtieg ſein Pferd nicht wieder, ſondern begab 
ſich zu Fuß nach dem Palaſte, von der Menge mit 
lautem Zuruf begruͤßt. NE 

Brüffel, den 23. Juli. Die Thronrede des Koͤ⸗ 
nigs (ſ. oben Bruͤſſel) lautete folgendermaßen: „Meine 
Herren! Die feierliche Handlung, welche ſo eben 
vollzogen worden iſt, vollendet das, von dem Patrio⸗ 
tismus der Nation und den Bevollmächtigten ange⸗ 
fangene, geſellſchaftliche Gebäude. Der Staat iſt in 
den, von der Conſtitution ſelbſt vorgeſchriebenen Formen 
beſtimmt conſtituirt. Dieſe Conſtitution geht ganzlich 
von Ihnen aus, und dieſer Umſtand, welcher der Lage 
zu verdanken iſt, worin das Land ſich befindet, ſcheint 
mir gluͤcklich zu ſeyn (me parait heureuse). Er 
hat die Colliſionen aus dem Wege geraͤumt, welche 
unter verſchiedenen Maͤchten entſtehen und das unter 
ihnen obwaltende Einverſtaͤndniß ſtoͤren konnten. Die 
Schnelligkeit, mit welcher ich mich auf den belgiſchen 
Boden begeben, muß Sie uͤberzeugt haben, daß ich, 
meinem Worte getreu, um in Ihre Mitte zu treten, 
nur den Augenblick abgewartet habe, wo Sie ſelbſt 
die Hinderniffe, welche ſich meiner Thronbeſteigung 
widerſetzten, aus dem Wege geraͤumt haben würden, 
Die verſchiedenen Anſichten (considerations), welche 
bei der wichtigen Eroͤrterung, wodurch dies Ereigniß 
herbeigefuͤhrt worden iſt, zum Vorſchein gekommen 
find, werden der Gegenftand meiner angelegentlich⸗ 
ſten Erwägung ſeyn. Ich habe, feit meiner 5 
ſcheinung auf belgiſchem Grund und Boden, die Bes 
weiſe eines ruͤhrenden Wohlwollens (touchante bien. 
veillance) empfangen, und bin noch eben ſo bewegt 
durch dieſelbe, als erkenntlich dafuͤn. Bei dem Anz 
blick dieſer Bewohnerſchaften (populations), welche 
durch ihren Zuruf den Schritt der National⸗Repräſen⸗ 
tanten genehmigten, habe ich mich überzeugen konnen, 
daß der Wunſch des Landes mich berufen hat, und 
ich habe ganz den Umfang der Pflichten begriffen, 
welche ein ſolcher Empfang mir auferlegt. Durch 
Ihre Adoption zum Belgier geworden, werde ich es 


mir zum Geſetz machen, es immer, durch meine Po⸗ 


litik, zu ſeyn. Eben, fo bin ich mit großem Wohl: 
wollen in den Theilen des ſransöſichen — wu 
genommen worden, durch die ich gereifet bin, und ich 
habe in dieſen Aeußerungen, 
hohen Werth lege, eine gluͤckliche Vorbedeutung 
des Vertrauens und der Freundſchaft geſehen, welche 


auf welche ich einen 


zwiſchen beiden Ländern beſtehen muͤſſen. Das Er⸗ Tage des Einzuges, ehe er ſich in den Palaſt begab, 


gebniß aller politiſchen Bewegung iſt die augenblick⸗ 
liche Reibung der materiellen Intereſſen. Ich begreife 
die Wichtigkeit derſelben zu ſehr, um nicht ſogleich 
auf das Elfrigſte bemüht zu ſeyn, dem Handel und 
dem Gewerbfleiße, dieſen bleibenden Prinzipien des 
National⸗Wohlſtandes, aufzuhelfen. Die Verbindun⸗ 
gen, welche ich in den Ländern angeknuͤpft habe, 
welche unſere Nachbarn ſind, werden, wie ich hoffe, 
die Bemühungen unterſtützen, deren ich mich unab⸗ 
läſſig befleißigen werde, um dieſen Zweck zu erreichen; 
ich ſchmeichle mir indeß, daß das belgiſche Volk, das 
ſich eben fo ſehr durch ſeine Geradheit, wie durch ſeine 
Ergebung auszeichnet, der Regierung die Schwierig⸗ 
keit einer Stellung, welche ſich an den Zuſtand der 
Unbehaglichkeit knuͤpft, unter dem beinahe ganz Europa 
leidet, nicht zurechnen werde. Ich will mich mit al⸗ 
len Kenntniſſen umgeben, alle Verbeſſerungswege ein⸗ 
ſchlagen, und nehme mir vor, wie ich es bereits an⸗ 
gefangen, an Ort und Stelle ſelbſt die geeignerſten 
Nachrichten einzuziehen, um die Regierung in dieſer 
Hinſicht über ihren Gang aufzuklären. Ich habe, 
m. H., die Krone, welche Sie mir angeboten haben, 
nur deswegen angenommen, um eine eben ſo edle als 
nuͤtzliche Aufgabe zu loͤſen, die, dazu berufen zu ſeyn, 
die Einrichtungen eines großſinnigen Volkes zu befeſti⸗ 
„gen und deſſen Unabhaͤngigkeit aufrecht zu erhalten. 
Mein Herz kennt keinen andern Ehrgeiz als den, Sie 
glücklich zu ſehen. Ich glaube, bei einer fo ruͤhrenden 
Feierlichkeit, einen meiner ſehnlichſten Wuͤnſche gegen 
Sie ausſprechen zu duͤrfen; die Nation geht aus ei⸗ 
ner heftigen Kriſis hervor: möge vieſer Tag allen 
Haß, jedes Gefühl der Rache erſiicken, und ein einzi⸗ 
ger Gedanke, der einer offenen und aufrichtigen 
Einigkeit, alle Belgier beſeelen! Ich werde mich 
gluͤcklich ſchaͤtzen, zu dieſem ſchoͤnen Ergebniß mitzu⸗ 
wirken, das durch die Weisheit des ehrwuͤrdigen 
Mannes, der ſich mit einem ſo edlen Patriotismus 
zum Wohl ſeines Landes hingegeben hat, ſo wohl 
vorbereitet worden iſt. Ich hoſſe, m. H., für Belgien 
ein Unterpfand des Friedens und der Ruhe zu ſeyn. 
Das Wiſſen des Menſchen iſt indeſſen nicht untruͤg⸗ 
lich: ſollten wir, ungeachtet aller Opfer um den Frie⸗ 
den zu erhalten, mit Krieg bedroht werden, fo werde 
ich nicht anſtehen, den Muth des belgiſchen Volkes in 
Anſpruch zu nehmen, und hoffe, daß es ſich, zur Ver⸗ 
theidigung des Landes und der National-Unabhaͤngig⸗ 
keit, um ſein Oberhaupt verſammeln werde.“ 
Der Koͤnig las ſeine Rede nach ſeiner eigenhaͤndi⸗ 
gen Handſchrift ab, in welcher einige Verbeſſerungen 
befindlich waren, die er während des Niederſchreibens 
gemacht haben mußte. Mehrere Mitglieder des Con⸗ 
greſſes, welche in ſeiner Naͤhe ſtanden, haben dies 
deutlich bemerkt. 2 


Bröſſel, den 24. Iuli. Der König hielt, am 


einige Augenblicke vor den Verwundeten aus den Sep⸗ 
tembertagen an, und grüßte fie achtungs voll. 

Man hat ein Chronogramm erfunden, in welchem 
das Jahr der Thronbeſteigung des Königs enthalten iſt. 
LeopoLDVs beLgarVM rex Voce popVLI. 

Mitternacht. So eben erfahren wir aus ſicheren 
Quellen, daß das Kabinet des Koͤnigs folgenderma⸗ 
ßen organiſirt iſt. Miniſter des Auswaͤrtigen Hr. v. 
Meulenager, Finanzminiſter Hr. Ofy, Juſtizminiſter 
Hr. Raikem, Hr. Dufailly behält das Portefeuille 
des Kriegsminiſteriums und Hr. o. Sovage das 
Miniſterium des Innern. 

Luͤttich, den 22. Juli. Nachdem der Prinz Leo⸗ 
pold in Ghent den Ehrenwein angenommen, den er 
zweimal koſtete, ſagte er zu den Behörden und an⸗ 
weſenden Offizieren: „Als Fremder erwartete ich die 
Aufnahme nicht, die mir hier geworden iſt, und kann 
Ihnen nicht genug ſagen, wie ſehr fie mich ruͤhrt. 
Ich weiß, daß die Stadt Ghent ſeit der Revolution 
an ihrem Gewerbfleiße ſehr gelitten hat. Wenn ich 
den Pflichten genügt habe, welche die belgiſche Con⸗ 
ſtitution mir auferlegt, und wenn ich beſtimmt 
Chef des Staates ſeyn werde, ſo werde ich 
mich unablaͤſſig mit dem Gedeihen Ihrer Fabriken, 
ſo wie mit den Intereſſen des ganzen Staates be⸗ 

ftigen. Das belgiſche Blut, dieſes, allen groß⸗ 
ſinnigen Herzen ſo theure Blut, wird, wie ich hoffe, 
nicht mehr vergoſſen werden. Fordert indeß das Va⸗ 
terland ein edles Opfer, ſo werde ich alles das Mei⸗ 
nige für. feine Unabbängfeit und fein Wohlergehen 
mit hinzugeben.“ Dieſe Worte wurden mit lebhaf⸗ 
tem Zuruf begleitet. — Nachrichten aus Oſtende 
vom 21. zufolge, hatte man im Gefolge des Prinzen 
Leopold den General Mellinet zu Pferde bemerkt. 
Er war indeß der einzige unter den Ober- Offizieren 
in Oſtende, der nicht zur Tafel des Prinzen gezogen 
wurde. — Der König fell hinſichtlich des Hafens 
von Oſtende, der einer Ausbeſſerung erfordert, die 
man auf 300,000 Fres. berechnet, geantwortet haben: 
„Ich kenne die Huͤlfsquellen des Staates nicht, allein 
dieſe Arbeit iſt durchaus nothwendig, und meine 
Schatulle wird im Noth falle dafuͤr bereit ſeyn.“ In 
Ghent ſoll er unter Anderem auf die geaͤußerte Be⸗ 
ſorgniß, daß England Belgien nicht guͤnſtig ſeyn 
duͤrfte, geantwortet haben: „er ſey Belgier und nicht 
Engländer, --und man koͤnnte leicht mit allen Völkern 
in Wettſtreit tretenz er hoffe, der Friede werde er⸗ 
halten werden: eine einzige Nation, welche ſich viel⸗ 
leicht zum Kriege geneigt zeige, wuͤrde zur Ruhe ge⸗ 
bracht werden, weil es der feſte Wille der Mächte ſeh, 
den Frieden von Europa nicht ſtören zu laſſen.“ 


i Deut ſchlan d. 
Baiern. In Anſehung des mit dem deutſchen 


Bunde beſtehenden Vertrages über die Cenfur, war 
die Mehrheit im erſten und dritten Aus ſchuſſe der 
Meinung, daß er die unverweilte Aufhebung der Cen⸗ 
ſur nicht hindere; ſie macht ſogar dieſe unverweilte 
Aufhebung zur Bedingung, ohne welche fie: ſaͤmmt⸗ 
liche Geſetzentwuͤrfe fallen laßt; wogegen die Min⸗ 
derzahl die gaͤnzliche Aufhebung der Cenſur nur in 
zer Voraus ſetzung beantragt, daß der Bundesvertrag 
in dieſer Hinſicht zwar aufkuͤndbar, aber zur Zeit noch 
nicht aufgefündet ſey, und der Regierung hiezu in 
Ruͤckſicht auf Baierns politiſche Lage die noͤthige Zeit 
gelaſſen werden muͤſſe. Die Unſicht der Aus ſchuͤſſe 
iſt, wie man ſieht, im Weſentlichen im Einklange 
mit jener der badenſchen Kammer. ; 

Hr. Saphir (ſagt die Frankf. Ober⸗Poſtamts⸗Z.) 
hat eine Audienz bei Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige von 
Baiern gehabt, und wird in Muͤnchen bleiben und 
dort einen „deutſchen Figaro“ herausgeben. 
In der Nacht zum 21. Juli war die baieriſche 
Stadt Schweinfurt in greßer Bewegung. Ein 
Mädchen hatte nämlich plotzlich Erbrechen, Diarrhoe 
und Krämpfe bekommen. Man glaubte allgemein, 
die Cholera ſey ausgebrochen. Naͤhere Unterſuchungen 
haben den Ungrund dieſer Meinung erwieſen. 

J eg li en. 

Ein Schreiben aus Parma vom 1. Juli meldet; 
„Man wird hier 3000 Mann ausheben, die nach Un⸗ 
garn marſchiren und dort Offiziere erhalten ſollen. 
Sie werden auf Koſten Ihrer Majeſtaͤt der Herzogin 
equ'pirt, welche dagegen eine gleiche Anzahl von öfters 
reichiſchen Truppen erhalten wird.“ 5 

Seit dem 15. Juli haben die Oeſterreicher Bologna 
und die ganze Romagna verlaſſen. Ueber ihre dort 
bewieſene Maunszucht herrſcht das ungetheilteſte Lob, 
und vorzuͤglich wird dies in großem Maaße dem Ge⸗ 
neral Hrabowsky ertheilt. 5 

Am 30. Juni, 9 Uhr Morgens, empfand man in 
Palermo einen leichten Er dſtoß. 

Srankrei ch. 

Paris, den 20. Juli. Man will behnupten, daß 
der Kaiſer von Braſilſen Malmaiſon beziehen werde, 
das mit großet Eile meublirt wird. | 

Das Echo de la Fronüere (Valenciennes) be⸗ 
haupter: daß, im Falle der König von Holland ſeine 
Zuſtimmung zu den Conferenz⸗Artikeln nicht gebe, die 
Flotte des Adm. Codrington zur See und eine franz. 
Armee zu Lande die Belgier unterſtuͤtzen wurden. — 
Die franz. Truppen concentriren ſich nach Givet zu. 

Die auf ketegraphiſchen Befehl von Toulon ausge⸗ 
laufenen 4 Fregatten, ſollen nur die Beftimmung ha⸗ 
ben, auf der See zu manocupriren. 8 

Nachrichten aus Bordraux zufolge, Fol die Natio⸗ 
nalgalde iu Moππ eier aufgelöfer worden ſeyn. 


Man will den Grund in der Wahl der Offiziere ſuchen, 


die faſt alle zur carliſtiſchen Partei gehören ſollen. — 


Aus Marſeille wandern die Carliſten mis Effetten aus. 
Die Gazette ſagt: „Bei einer Prozeßverhandlung 
vor dem Geſchwornengericht des Departements der 
beiden Sepres, hat ein Zeuge, ein Notar, als man 
ihn uͤber die Sittlichkeit des Angeklagten befragte, 
geſagt: derſelbe ſey weder ein rechtſchaffener Mann, 
noch ein Spitzbube, ſondern von der richtigen Mitte.“ 
Wegen Schlaͤgerei auf oſſener Straße mit ihrem 
Dolmetſcher, ſind die vor Kurzem hier angekommenen 
drei Beduinen in's Gefangniß abgeführt worden. 
Paris, den 21. Juli. Der Polizeipräfekt Vivien 
ſoll vorgeſtern ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht haben. 
Nachrichten aus Melun zufolge, ſoll man in den 
Straßen von Fontainebleau kleine Zettel mit den 
Worten gefunden haben: „Die Republik oder der 
Tod!“ Auffallend iſt die Uebereinſtimmung zwiſchen 
dieſen Worten und denen, womit mehrere ähnliche, in 
Paris gefundene, Bekanntmachungen anfangen. Auch 


— nn nn 


— 


ſind in Fontainebleau mehrere Leute angekommen, die 


der entthronten Familie ſehr ergeben ſeyn ſollen. U. 
ter ihnen befindet ſich auch ein ehemal. Vendse⸗ Eben. 
Es heißt, der Obelisk von Luxor, den Herr 


Taylor aus Aegypten holt, ſey zu dem Denkmal auf 


dem Baſtillen⸗Platze beſtimmt. 


J. du Comm.) Ein am 16. vom Haag abgeſer⸗ 


tigter Kurier iſt geſtern hier mit der beſtimmten Nach⸗ 
richt angekommen, daß der Koͤnig von Holland die 
18 Artikel nicht anerkenne. 


Dieſer Kurier wurde 


den nämlichen Abend zuruͤckgeſandt (f. oben Aachen). 


Großbritannien. 
London, den 23. Juli. 
det aus Liſſabon: „Der Admiral der franz. Flotte 


(Times.) Man mel⸗ 


hatte einen Parlamentair hineingeſandt, um augen⸗ 


blickliche Genugthuung fur alle, bereits früher von der 
franz. Regierung erhobenen, Beſchwerden zu verlangen. 
Gleichzeitig erging eine Mittheilung an die fremden 
Conſulate in Liſſabon, in welcher der franz. Admiral 
denfelben anzeigte, daß, im Falle die Genugthuung 
von Sriten der portug. Regierung nicht ſogleich bez 


willigt würde, die Feindſeligkeiten unverzüglich mittelſt 


der Landung von Truppen beginnen ſollten. Dis franz. 
Expedition war von einer Menge von Trans portcchifz 
fen und Dampfboͤten begleitet, welche 3000 Mann 
Landtruppen an Bord haben ſollen. In Liſſabon ſelbſt 


herrſchte die größte Verwirrung und Unordnung. Daz 


Miniſterium war beinahe aufgeloͤſet.“ 
a Sir E. Sarg Flotte, aus 13 Schiß⸗ 
N „ war am 19. d. noch vor Falmouth, 
und nahm eine weſtliche Richtung. 2 
Der Präſident der polniſchen Bank, Graf Jels ti, 
iſt hier angekommen. 
Beilage 


Beilage zu No. 62. des Correſpondenten von und für Schleſien. 
Mittwoch, den 3. Auguſt 1831. 


S ran kreich. 85 

Paris, den 23. Juli. Se. Maj. der König er⸗ 
oͤffneten heute die Kammern mit einer Rede, worin 
es heißt: „Meine Herren Pairs und Deputirten! Ich 
bin gluͤcklich, mich in Ihrer Mitte zu befinden, in dies 
ſer Umgebung, wo Frankreich meinen Eid empfangen 
hat. Durchdrungen von den Pflichten, welche er mir 
auferlegt, werde ich mich ſtets auf den Wunſch der 
Nation (voeux national) ftüßen, deſſen conſtitutio⸗ 
nelle Organe Sie ſind, und ich erwarte von Ihnen 
die freiwillige und unbedingte Mitwirkung, welche 
meiner Regierung die Macht geben ſoll, ohne welche 
fie der Erwartung des Volkes nicht entſprechen wurde, 
Ich habe Ihnen, m. H., geſagt, die Charte wurde 
eine Wahrheit ſeyn. Was ich fagte, iſt erfüllt: die 
Charte iſt die conſtitutionelle Monarchie, mit allen ih- 
ren gefeßmäßig erworbenen Bedingungen, mit allen 
ihren freiwillig angenommenen Folgerungen. Es ift 
an der Zeit, daß wir, durch das einmuͤthige Handeln 
aller Staatöfräfte, der verlängernden Aufregung ein 
Ziel ſetzen, von der ſich die ſtrafbaren Hoffnungen 
derjenigen naͤhren, welche von der Ruͤckkehr der ge— 
fallenen (dechue) Dynaſtie und der Chimaͤre einer 
Republik träumen. Getheilt in ihrem Zweck, verbin⸗ 
den ſie ſich in dem Willen, um jeden Preis die durch 
die Julius⸗Revolution gegruͤndete oͤffentliche Ordnung 
umzuſtuͤrzen. Ihre Anſtrengungen werden vereitelt 
oder beſtraft werden. Indem mich Frankreich auf den 
Thron berief, wollte es, daß das Koͤnigthum volks⸗ 
mäßig werde; es wollte nicht, daß das Koͤnigthum 
ohnmaͤchtig würde. Eine Regierung ohne Macht würde 
einer großen Nation nicht angemeſſen ſeyn. Ich habe, 
m. H., Frankreich durchreifet: die Beweiſe der Zunei⸗ 
gung, welche ich auf dieſen Reifen erhielt, haben leb⸗ 
haft mein Herz ergriffen: die Wuͤnſche find meinen 
Gedanken gegenwärtig. Sie werden mir beiſtehen, 
fie zu erfuͤlen. In den verſchiedenen Zweigen der Vers 
waltung ſind Erſparniſſe gemacht worden: ſie wuͤrden 
weit bedeutender ſeyn, wenn die Verſtaͤrkung unſerer 
Vertheidigungsmittel und die Entwickelung unſerer mi⸗ 
litairiſchen Macht nicht bisher große Opfer auferlegt 
haͤtten. Ich werde mich beeilen, dieſe Laſt zu enden, 
ſobald ich die Gewißheit habe, daß ich es kann, ohne 
die Wuͤrde und die Sicherheit Frankreichs zu beein— 
traͤchtigen. Dieſe Gewißheit haͤngt von einer allge⸗ 
meinen Entwaffnung ab. Frankreich wuͤnſcht 
fie, Die Regierungen Europa's fühlen die Nothwen⸗ 
digkeit derſelben; das allgemeine Intereſſe verlangt ſie. 
Ich habe das Vergnuͤgen, Ihnen anzuzeigen, daß ich 
disher nicht aller der Huͤlfsmittel bedurfte, welche die 


fi - 


Rechts und der Menſchlichkeit verlaugnet. 


Kammern zu meiner Verfuͤgung geſtellt hatten. Seit 
der Juli-Revolution hat Frankreich in Europa die Stel⸗ 
lung wieder eingenommen, welche ihm gebührt: nichts 
wird ihm kuͤnftig Diefelbe entreißen. Nie war feine 
Unabhängigkeit mehr verbuͤrgt. Unſere Nationalgar⸗ 
den, welche ganze Heere vertreten, unſere Heere, wuͤr— 
dige Bewahrer unſeres alten Ruhmes, würden dieſe 
Unabhaͤngigkeit vertheidigen, wie fie noch kurzlich den 
innern Frieden und die Freiheit geſchuͤtzt haben. Ich 
kann mich nur gluͤcklich ſchaͤtzen wegen der freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe, welche die auswärtigen Re⸗ 
gierungen mit der meinigen eingegangen ſind. Wir 
müſſen die eben fo natürliche als alte Freundſchaft, 
welche Frankreich und die vereinigten Staaten von 
Nordamerika verbindet, zu erhalten ſuchen. So wie 
ich es verlangt hatte, haben die Truppen des Kaiſers 
von Oeſterreich die roͤmiſchen Staaten verlaſſen: eine 
wirkliche Amneſtie, die Aufhebung der Confiscation, 
wichtige Veranderungen in der Verwaltung und in der 
Juſtiz-Verfaſſung find die Verbeſſerungen, welche dies 
en Staaten zugeſichert ſind; wir hoffen, daß ihre 
Ruhe nicht weiter geſtoͤtt werden, und daß ſich das 
Gleichgewicht Europa's durch die Erhaltung ihrer Un⸗ 
abhängigkeit auf's Neue befeſtigen wird. Das König: 
reich der Niederlande, wie daſſelbe durch die Vertraͤge 
von 1814 und 1815 feſtgeſtelt wurde, hat in dieſer 
Art zu exiſtiren aufgehört. Die Unabhängigkeit Vel⸗ 
giens und ſeine Trennung von Holland ſind durch die 
großen Mächte anerkannt. Der König der Belgier 
wird nicht mehr zum deutſchen Bunde gehören. Die 
Feſtungen, welche errichtet waren, Frankteich zu be⸗ 
drohen, nicht Belgien zu ſchuͤtzen, werden geſchleift 
werden. Eine Neutralität, welche Europa anerkannt 
hat, und die Freundſchaft Frankreichs, ſicheen unſeten 
Nachbarn die Unabhängigkeit, deren erſte Stuͤtze wir 
geweſen find. Die Macht, welche in Portugal herrſcht 
(qui domine en Portugal), hatte Franzoſen Dis 
ſchimpft, und, in Hinſicht auf ſie, die Geſetze des 
Um die 
vergebens verlangte Genugthuung zu erhalten, ſind un⸗ 
ſete Schiffe vor dem Tajo erſchienen. Ich habe die 
Nachricht erhalten, daß fie ſich den Eingang erzwun⸗ 
gen baben: die, bis dahin verweigerte, Genugthuung 
iſt uns angeboten, die portug. Kriegsfahrzeuge ſind in 
unſerer Gewalt, die dreifarbige Fahne weht unter den 
Mauern von Liſſabon. Ein blutiger und erbitterter 
Kampf dauert in polen fort. Dieſer Kampf unterhalt 
lebhafte Bewegungen im Innern Europa's. Ich habe 
mich bemüht, demſelben ein Ziel zu ſetzen. Nachdem 
ich meine Vermittelung angeboten, habe ich die der 


großen Mächte aufgerufen. Ich wollte dem Blutver⸗ 


gießen Einhalt thun, und den Suͤden Europa's vor 
der Geißel einer anſteckenden Krankheit bewahren, 
welche der Krieg verbreitet; beſonders aber Polen, deſ⸗ 
ſen Muth die alte Zuneigung Frankreichs wieder er⸗ 
weckte, die Nationalität erhalten, welcher der Zeit 
und ihren Unbilden widerſtanden hat. Sie werden, 
ohne Zweifel, uͤberzeugt ſeyn, daß in dieſen ſchwie⸗ 
rigen Unterhandlungen die wahren Intereſſen Frank⸗ 

reichs, die Intereſſen ſeiner Wohlfahrt, ſeiner Macht 
und feiner Ehre mit Beharrlichkeit und Wuͤrde verthei⸗ 
digt worden find. Europa iſt jetzt von der Rechtlich⸗ 
keit unſerer Abſichten und der Reinheit unſerer Wünz 
ſche für die Erhalfung des Friedens uͤberzeugt, aber 
es iſt es auch von unſerer Macht, und es weiß, wie 
wir den Krieg beſtehen wuͤrden, wenn wir zu demſel⸗ 
ben durch ungerechte Angriffe (aggressions) gezwun⸗ 
gen werden ſollten. Nur dem politiſchen Syſtem, wel⸗ 
ches wir bisher befolgt haben, verdanken wir, daß 
unſer Vaterland die Wohlthaten der Revolution, welche 
ſeine Freiheit rettete, genießen kann, und daß es vor 
neuen Bewegungen bewahrt wurde, welche zugleich 
feine Exiſtenz und die Civiliſation der Erde bedrohten. 
Wir ſtehen, m. H., vor einem großen Jahresfeſte. 
Ich werde mit Vergnügen ſehen, daß Sie ſich bei den 
Feſtlichkeiten mit mir vereinigen. Moͤge dieſes große 
und ruͤhtende Andenken die Gefühle der Vereinigung 
und Eintracht erwecken, welche allein vor einem Jahre 
den Triumph erwarben, deſſen Andenken ſie heiligen!“ 


Neueſte Nachrichten. = 


Paris, den 2. Juli. Unter dem f 
voeu“ (einfache Stimme) iſt hier ſeit einigen Tagen 
eine Broſchuͤre im Umlauf, welche ein aͤußerſt hefti⸗ 
ges Manifeſt gegen die jetzige Ordnung der Dinge 
und die Aufforderung zum Umſturze der Regierung 
Ludwig Philipps und zur Ruͤckberufung Heinrichs V. 
enthaͤlt. 8 

London, den 19. Juli. Der heutige Sun zeigt 
das Beſtehen eines Vertrages zwiſchen Großbritannien 
und Frankreich an, durch welchen beide Mächte ſich 


verpflichtet haͤtten, bei Rußland zu Gunſten der Polen 


einzuſchreiten.“ Der Vertrag ſey vor ungefähr einem 
Monat abgeſchloſſen worden, und ſeiner Natur nach 
größtenthells geheim; doch exfahre man, daß jede der 
beiden Mächte zuerſt für ſich allein dem Selbſtherr⸗ 
ſcher die freundſchaftlichſten Vorſtellungen machen, 
und — falls dieſe fruchtlos bleiben ſollten — eine 
gemeinſame Dazpwiſche waft, von fo wirkſamer Art 
eintreten laſſen wollten, aß dadurch dem Vertilgungö⸗ 
kriege ein Ende gemacht würde. 

Trieſt, den 20. Juli. Es iſt bemerkenswerth, 
daß alle unſere Correſpendenzen aus Ungarn melden, 
die dort ausgebrochene Krankbeit ſey nicht die Chor 
lerg, ſondern die jaͤhrlich daſelbſt herrſchende Brech⸗ 


> 


Unter dem Titel „Simple 


ruhr, welche diesmal blos einen bösartigen Karakter 
angenommen habe. An 


Vermiſchte Nachrichten. 


Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Rußland hat die an 
verſchiedenen Stellen wegen der Cholera beſtehenden 
Quarantainen und Cordons aufgehoben. ; 

Daß eine Perſon an der Cholera in Wien verſtor⸗ 
ben, wird von dort aus amtlich widerſprochen. 

In verſchiedenen Theilen der vereinigten nordameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaaten geht man mit einer gaͤnzlichen 


Abſchaffung der Freimaurerei um. 


Portugal hat ungefaͤhr 2,600,000 Einwohner. Von 
dieſen hat Don Miguel 44,400 Perſonen in Gefaͤng⸗ 
niſſen eingekertert, und beinahe 5000 irren, um der 
Verfolgung zu entgehen, im Lande umher. 


E 


In Poſen waren bis zum 25. Juli uberhaupt er⸗ 
krankt 69, darunter 7 Soldaten, geneſen 13, geſtorben 
33, darunter 3 Soldaten. Unter den am 25. Juli in 
Poſen Erkrankten befand ſich auch ein Aufwaͤrter aus 
einem Cholera⸗Lazareth, welcher ſich am Tage vorher 
dem unmaͤßigen Genuſſe geiſtiger Getraͤnke hingege⸗ 
ben hatte. Schon am 24. ſind in Poſen alle Hr 
fentliche Unterrichts =Anftalten in der Stadt bis auf 
Weiteres geſchloſſen worden; die Zeit ihrer Wieder 
eroͤffnung wird ſpaͤter oͤffentlich bekannt gemacht wer⸗ 
werden. — In dem ſogenannten Deyſchen Hofe auf 
der Kneiphofſchen Holzwieſe bei Königsberg. ers 
krankte in der Nacht vom 22. zum 23. Juli plotzlich 
eine Frau. Die herbeigerufenen Aerzte nahmen die 
Symptome der Cholera wahr, und das Gebaͤude 
wurde ſogleich abgeſperrt. Die Erkrankte ſtarb den 
nachſten Abend. Auf demſelben Hofe erkrankten am 
23. 5 und in der Nacht vom 23. zum 24. 3 Perſo⸗ 
nen, ſo daß im Ganzen 9 Perſonen, mit Einſchluß 
zweier Kinder, von der Cholera ergriffen ſind. Vier 
der Erkrankten wurden nach dem Cholera⸗Lazareth ge⸗ 
bracht. — Bei Thorn hat ſich in den Doͤrfern 
Pias ken und Klein⸗Nieczewken die Cholera 
gezeigt. Beide Ortſchaften, ſo wie ein Theil des un⸗ 
mittelbar an Piasken anſtoßenden Flecken Podgorze 
ſind ſogleich durch Militair abgeſperrt worden. Eine 
Frau aus Piasken, welche ſich durch den Grenzcordon zu 
ſchleichen gewußt hatte, und auf ihrem Ruͤckwege, 
ſich ſchon ugwohl fuͤhlend, bei einem Bauer in Klein⸗ 
Niczewken einkehrte, hat nach beiden Orten das Uebel 
eingeſchleppt. Wenn gleich in Thorn ſich kein 
der Cholera verdaͤchtiger Erktankungsfall kreignete, fo 
werden doch auch dort weder Legitimationskarten noch 
Paͤſſe ertheilt. b i \ 

Im Lager des uͤbergetretenen poln. Corps bei Me⸗ 


Br 


u 


mel find 4 Mann an der Cholera verſtorben. Es 
iſt daher enger und mit der groͤßten Sorgfalt einge⸗ 


ſchloſſen worden. 


€) 


In der freien Stadt Krakau hat die Sterblichkeit 
nicht zugenommen, doch werden noch täglich 50 bis 
60 Menſchen von der Cholera dahingerafft, und fürze 
lich iſt ein kathol. Geiſtlicher während des Meß-Amtes 
von derſelben befallen worden. — Nach einem Briefe 
aus Podgorze, bei Krakau, vom 21. Juli, laſſen 


ſich auch dert ſchon Spuren der Cholera bemerken. 


In Wieliezka find am 20, Juli 11 Perſonen von 
dieſer boͤſen Krankheit befallen worden und an derſel⸗ 
ben geſtorben. In Bochnig wuͤthet die Seuche noch 
gleich ſtark fort, und das Abſperren der Käufer hat 


ganzlich eingeſtellt werden muͤſſen, da leider Alles in⸗ 


füirt iſt. Auch in der Stadt Konin greift die Krank⸗ 
beit noch immer weiter um ſich, ſo wie in Slom⸗ 
niki, wo das Uebel bereits viele Menſchen, nament⸗ 
lich eine große Zahl von Juden, weggerafft hat. 

In Polen und Gallizien geht die Cholera von 
Ort zu Ort. Aus Tarnow hat man die Judenſchaft 


mit Gewalt hinausgetrieben und vor der Stadt in 


Baracken untergebracht. Ihre Kaufläden in der Stadt 
ſind geſperrt und werden, der Sicherheit wegen, vom 
Militair bewacht. Deſſenungeachtet wuͤthet dort und 
in dem dazu gehörigen Kreiſe die Cholera außererdent⸗ 


lich ſtark; es ſterben kaͤglich circa 180 Menſchen vom. 


Civil und 20 vom Militalr. — Auch in Kaliſch 
wuͤthet die Cholera noch fort. In Czenſtocch au ſtar⸗ 
ben, nach offiziellen Berichten, täglich 5 bis 6 Perſonen. 

Aus Ungarn hat man nur Berichte uͤber das 
Fertſchreiten der Krankheit in den ſchon angeſteckten 
Comitaten und Ortſchaften. Es iſt eine ſtarke Sperre 
zwiſchen Ungarn und Deutſchland angeordnet worden, 
ſo daß ſogar die letzten Poſten aus Preßburg in 
eine 10taͤgige Quarantaine nach Bruck an der Leitha 
verwieſen ſind. Alle Sachen, welche aus Ungarn 
kommen, unterliegen den Quarantaine⸗Vorſchriften. — 
Die letzten Nachrichten aus Ofen ſind vom 17., aus 
Preßburg vom 19., te f 
Cholera befreiet. waren. Der wuͤrdige Patriarch, 
Erzbiſchof Ladislaus Pyrker, iſt, ſobald er den Aus⸗ 
bruch der Cholera in Ex lau erfuhr, nach dieſem ſei⸗ 
nem Sprengel abgereiſet, um ſeine Pfarrkinder zu 
tröften und fo viel als moͤglich über das Unheil zu 
beruhigen. — Hinſichtlich der Reſidenzſtadt Wien, 
in welcher gegenwaͤrtig (wie auch in Preßburg) ein 
ganz ungewöhnlich guter Geſundheits⸗Zuſtand herrſcht, 
ſo daß ſehr wenig Menſchen ſterben, iſt am 23. Juli 
ein Aufruf an alle Aerzte, welche ſich dort aufhalten, 
erſchienen, ſich zu melden, und am folgenden Tage 
enthielten die Wiener Zeitungen eine Kundmachung über 
die bereits für die Hauptſtadt getroffenen Maaßregeln. 


wo beide Orte noch von der 


Literariſche Anzeige. 
So eben ist erschienen und in jeder Buch- 
handlung für beistehenden Preis zu haben: 
Aphorismen über die Brechruhr 
nebst Angabe ihrer Heilung, Vorbeugung 
und sonstigen polizeilichen Maasregeln, 
von Dr. A. Gebel, Königl. Regie- 
rungs- Director a. B. 
Broschirt 73 Sgr. 

Der Unterzeichnete kann nicht dringend ge- 
nug das Publicum auf diese kleine Schrift aaf. 
merksam machen; jedem Gebildeten ver- 
ständlich, erörtert sie die Natur dieser Krank- 
heit, setzt den Unterschied zwischen conta. 
glösen und miasmatischen Krankheiten scharf 
und. genau fest, und entwickelt Vorbeugung 
und Heilung aus der Beschaffenheit der 
Krankheit selbst, so dass man mit Zuver- 
sicht einen sichern Erfolg erwarten darf, — 
Die Heilmittel sind die kräftigsten , die der 

tzneischatz einem so grässlichen Feinde nur 
Entgegen setzen kann, und alle bisherigen Er- 
fahrungen über die Heilung dieses Uebels die- 
nen zur Bestätigung der Nützlickeit der vorge- 
schlagenen Heilmethode, Wird die Richtigkeit 

er Ansicht des Verfassers durch ‚Versuche 
und Erfahrungen ferner bestätigf, so werden 
künftig dieser Furie viek weniger Opfer fallen, 
und den Völkern Millionen an Kosten erspart 
werden, Liegnitz, den 29. Juli 1831. 
; JErP RK Un Tem 6 7. 
r y y e TRETEN 
Bekanntmachungen. 


Subhaſtation. Zum öffentlichen Verkauf des 
sub Nro. 9. zu Prinkendocf belegenen Krauſe⸗ 
ſchen Bauergutes, welches auf 5340 Rthlr. gerichtlich 
gewuͤrdiget worden, haben wir drei Bietungs-Termine, 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, auf den 28. 
Julius a, c. Vormittags um 11 Uhr, auf 
den 29. September a. c. Vormittags um 
11 uhr, und auf den 1. December a. c. Vor⸗ 
und Nachmittags bis 6 Uhr, vor dem ernann⸗ 
ten Deputate, Hen. Land» und Stadtgerſchts⸗Aſſeſſex 
Fritſch, anberaumt. . 

Wir fordern alle zahlungsfähige Kaufluſtige auf, 
ſich an dem gedachten Tage und zur Defiimmten 
Stunde entweder in Perfon oder durch mit gericht⸗ 
licher Special-Vollmacht und hinlaͤnglicher Informa⸗ 
tion verſehene Mandatarien aus der Zahl der hieſigen 
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Juſtiz⸗Commiſſarien, auf dem Koͤnigſichen Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, und demnaͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden nach eingeholter Genehmigung der 
Intereſſenten zu gewaͤrtigen. d m 


1 


Auf Gebote, die nach dem Termin eingehen, wird 
keine Ruͤckſicht weiter genommen werden, wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde eine Ausnahme geſtatten; und 
es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu ver⸗ 
ſteigernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der Re⸗ 
giſtratur zu inſpiciren. Liegnitz, den 19. April 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗-Gericht. 

Subhaſtation. Zum oͤffentlichen Verkauf der 
sub Nris. 1., 7. und 8. des Hummeler Conſortii 
belegenen, dem Oberfoͤrſter Krahberg gehoͤrigen 
Erbpacht⸗Grundſtuͤcke, welche zuſammen, nach Abzug 
des Canons von 214 Rthlr. 20 Sgr., auf 5902 Rthlr. 
20 Sgr., einzeln aber und zwar 

a) die Meierey sub No. 1., nach Abzug des Ca⸗ 
ao von 156 Nthlr. 20 Sgr., auf 4826 Rthlr. 

Sgr., 

b) und c) die Grundſtuͤcke No. 7. und 8., nach 
Abzug des Canons von 29 Rthlr., ein jedes auf 
538 Rtihlr. 

gerichtlich gewuͤrdiget worden, haben wir drei Bie⸗ 
tungs⸗Termine, von welchen der letzte peremtoriſch iſt, 
i auf den 31. Auguſt 1831. 

2 „ 11. Januar 1832., 
Vormittags um 11 uhr und Nachmittags 
bis 6 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz-Rath Thurner 
anberaumt. ; 

Wir fordern alle zahlungsfaͤhige Kaufluſtige auf, ſich 
an gedachten Tagen und zur beſtimmten Stunde 
entweder in Perſon, oder durch, mit gerichtlicher Spe⸗ 
cial⸗Vollmacht und hinlänglicyer Information verſehene 
Mandataxien aus der Zahl der hieſigen Juſtiz-Com⸗ 
miſſarien, auf dem Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht 
hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzugeben und dem⸗ 
naͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden 
zu gewaͤrtigen, inſofern nicht geſetzliche Urſachen eine 
Ausnahme noͤthig machen. 

Die Taxe kann jeden Nachmittag in der Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen, und die Kaufbedingungen werden im 
Termin entworfen werden. a 

Liegnitz, den 1. Juni 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Nach hoͤherer Beſtimmung ſollen, zur Verhuͤtung 
der Verbreitung der Cholera durch Reiſende aus 
inficirten Orten, die Eingaͤnge der Stadt bewacht 
und legitimationsloſe Reiſende in Kontumaz genom- 
men werden. Es iſt dies eine, durch die jetzigen Zeit⸗ 
verhältniffe gebotene, außerordentliche Maaßregel, 
und wir dürfen da, wo es gilt, eine gemeinſame Ge⸗ 
fahr abzuwenden, auch die gemeinſame und gemein— 
ſinnige Mitwirkung der geſammten loͤblichen Einwoh- 
nerſchaft in Anſpruch nehmen. Deshalb iſt beſchloſ⸗ 
ſen worden, nicht nur ſaͤmmtliche Bürger, ſondern 
auch ſaͤmmtliche Schutzverwandte zu dieſer Be⸗ 


wachung der Thore anzuziehen; und wir ſetzen vor⸗ 


aus, daß Jeder gern und willig dieſe Verpflichtung 

ſelbſt oder durch qualiſicirte Stellvertreter erfüllen, 

und hiedurch zum allgemeinen Wohl mitzuwirken, er⸗ 

boͤtig ſeyn werde. Liegnitz, den 27. Juli 1831. 
Der Magiſtrat. 


Eiſen verkauf. e Sor 
ſchmidt⸗ und Schloſſer⸗Eiſen, iſt zu den billigſten und 
feſtgeſetzten Preiſen zu haben bei i 

Jakob Albrecht in Liegnitz, No. 365. am 
Ringe, der Hauptwache gegenuber. 

Anzeige. Einem hochgeehrten Pudlito empfehle 
ich mein Magazin von allerlei ganz modernen und 
gut gebauten Wagen zur geneigten Auswahl und zu 
den billigſten Preiſen. Liegnitz, den 14. Juli 1831. 

Franz Teiral, Wagenbauer. 


N 5 — 
Le soussigne a l’honneur de p.&venir la 


Alle Sorten Schmiedes,. Nagel⸗ 


haute noblesse et le public de cette ville, que 


sur le desir qui lui en a été exprime par 
quelques familles, il s'est determine à venir 
s’etablir ici à la fin d’aoüt prochain, comme 
maitre de langue frangaise, s'il se pre 
sente jusqu’alors un nombre suffisant d’&coliers. 

Les personnes qui seraient intentionnees de 
Ihonorer de leur confianve, sont done invitees 
de donner leur adresse chez Monsieur d' Un- 


ruh, conseiller de justice, faubourg de 
Hainau Nro, 75. 
Liegnitz, ce 23. juin 1831. DELY ECR. 


kove nebſt Zubehör zu vermiethen und Michaelis zu 
Liegnitz, den 26. Juli 1831. 


Zu vermiethen. In Nro. 116, der Haynauer 
Gaſſe ſind im Mittelſtock 2 Stuben nebſt Kammer, 
Boden⸗ und Kellergelaß zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. Liegnitz, den 1. Auguſt 1831. 


Geld- Cours von Breslau. 


vom 30. Juli 1831. Pr. Courant. 


Polnische Part. Obligat. 
Disconto 


Stück Holl. Rand- Ducaten ve Beil, 
dito Kaiserl. dito, - - 197 
100 Rt. | Friedrichsd’or - - - - 131 1. 
dito Poln. Courant Er 14 
dito Staats-Schuld- Scheine | 904 | _ 
150 Fl.] Wiener4pr. Ct. Obligations] 72° | — 
dito dito Einlösungs-Scheine] 412 | _ 
dito | Pfandbr.Schles. v.1000Ru.| 6: | — 
dito Grossh, Posener Gr 

dito Neue Warschauer| 70: | — 
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